
B. Mufeen.

Von HEINRICH WAGNER.

3. Kapitel.

Mufeen im Allgemeinen.

Eine Fülle von Kunttwerken, Koftbarkeiten und Merkwürdigkeiten aller Art,

ein unermefslicher Schatz von Naturgebilden, von der vorgefchichtlichen Zeit bis

auf die ]etztzeit, find uns überliefert worden. Die Gebäude, in denen fie gefammelt,

geordnet und aufbewahrt werden und die dazu heftimmt find, fie dem Veritändnifs

aller Kreife der Mit— und Nachwelt zugänglich zu machen, heifsen Mufeen. Zu ihrer

Bereicherung trägt unfere Zeit ihren Antheil bei, indem fie auf allen Schaffens-

gebieten [lets neue Schöpfungen hervorbringt, die der Erhaltung werth find. So hat

fich denn längit die Nothwendigkeit der Abfcheidung der Sammlungen nach ihrem

Inhalt und nach der Errichtung neuer Sammlungen für einzelne Zweige der Wiffen—

fchaft, Kunft und Technik herausgeftellt. Dem gemäfs kann man heute unterfcheiden:

I) Mufeen für Kunft‚ Kunftwiffenfchaft und Alterthumskunde;

2) Mufeen für Kunfthandwerk und Gewerbe;

3) Mufeen für Naturkunde, Völkerkunde und verwandte Wiffenfchaften;

4) Mufeen für befondere Zwecke, für Gegenftände aus einzelnen Fachgebieten, und

5) Mufeen für mehrere verfchiedenartige Sammlungen.

Die Mufeen gehören heutzutage gewiffermafsen zu den Culturmeffern eines

Volkes. Sie find unentbehrliche Anftalten im Staat und Gemeinwefen, fowohl zu

Zwecken der Belehrung und allgemeinen Bildung des Volkes, als zur Förderung

ernl’ten Studiums des Gelehrten und Künf’rlers.

a) Gefchichtliche Entwickelungl59).

I) Claffifches Alterthum.

Mufeion (uouoefov) hiefs urfprünglich bei den Griechen ein jeder den Mufen

geheiligter Raum. Die Alten übertrugen das Wort auf Anflalten, die wir heute

Univerfität oder Akademie nennen würden, die alfo mit unferen Mufeen nur das

Gemeinfame hatten, dafs fie den Wiffenfchaften und Künllen dienten.

Das bedeutendfte Mufeum des Alterthums beitand in Alexandrie1fl“), mit

deffen berühmter Bibliothek (fiehe Art. 35 , S. 42) es verbunden war. Unter

Ptolamaz'as ][. sz'laa'elphor gelangten beide Anflalten zur höchflen Blüthe.

Das Mufeum von Alexandrien ftand mit den dortigen königlichen Paläften im Zufammenhang und

war eine Heimfiätte für Gelehrte, die in den gemeinfchaftliehen Hör— und. Speifefälen, in den Wandel—

bahnen, Säulengängen und Exedren des weiten Gebäudes fich der Ergründung und Förderung aller Wiffen-

fchaften und Künfte widmeten. Sie lebten darin auf öflentliche Kelten in einer Art klöflerlichen Gemein-

159l Unter Benutzung eines von Herrn Profeffor Oscar Sommer zu Frankfurt a. M. freundlichft zur Verfügung ge-

ftellten Manufcriptes.
,

160) Siehe: PARTHEY, G. Das Alexandrinifche Mufeum. Berlin 1838 — ferner: ERSCH & GRUBER. Allgemeine Ency-

clopädie der Wiffenfchaften und Kiinlte. Leipzig 1818 FF. Bd. III. S. 48 u. 49 Anm.
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fchaft unter der Oberaufficht von Priefiern, welche während drei Jahrhunderten die einheimifchen Könige

und unter der Römerherrfchaft die Kaifer einfetzten. Auch diefe unterhielten das Mufeum zu Alexandrien

mit befonderer Vorliebe. Seit der Schleifung der Stadt unter Dz'orletz‘an (296 n. Chr.) wird des Mufeums

nicht weiter gedacht; [eine gleichzeitige Zerftörung erfcheint aufser Zweifel. Die Reite deffelben nahm

wahrfcheinlich das Serapeum zu Alexandrien in fich auf, und mit der Umwandelung diefes Tempels in

eine chrifiliche Kirche (389 n. Chr.) verfanken fie in völlige Dunkelheit.

Die Thätigkeit des Alexandrinifchen Mufeums übertraf die aller Schwefter-

anfialten des Alterthums, die in Athen, Antiochia, Tarfos, Pergamon u. f. W. be—

itanden, bei Weitem. Sie alle waren keine eigentliche Mufeen in unferem Sinne.

Solche gab es in Griechenland überhaupt nicht. Die Kunftwerke der Hellenen

wurden nicht für Sammlungen gefchaffen. Es waren glückliche Zeiten, als noch die

Werke der Bildnerkunft auf den Plätzen ihrer eigentlichen Beitimmung fianden, als

eine Quadriga des Zeus, eine Juno oder eine Pallas noch auf den Giebeln ihrer

Tempel thronten, als Venus noch in den Gärten des Alkmenes, Merkur, Herkules

und Eros noch in den Gymnafien, Neptun, Tritonen und Nereiden noch am Meer

und Diana im heiligen Haine flanden. In folcher Umgebung erweckten die Schöpfungen
der Kunft des Befchauers Begeifterung und erfüllten dadurch ihren erhabenfien Zweck.

Das reihenweife Auffpeichern von Kunfiwerken in Sammlungsräumen wider-

fprach dem Geifle des Alterthums““). Der claffifche Schönheitsfinn muffte noth—

wendig darauf ausgehen, die verfchiedenen Stücke in einer Weife anzuordnen, welche

den Zufammenhang derfelben unter einander und mit der umgebenden Architektur

vermittelte. In diefem Sinne hat man fich wohl das Anbringen der Tafelbilder zu

denken, die fich mit der Zeit in der als »Pinakothek« bezeichneten Nordhalle der

Propyläen zu Athen 162) anfammelten, fo wie der Stuckgemälde, mit denen die

Wände derfelben gefchmückt waren.

Die alten Schriftf’celler erzählen, dafs die Machthaber der Diadochenzeit und

die reichen Privatleute Griechenlands damals mit Eifer Kunftwerke fammelten und

unerhörte Summen dafür bezahlten 163).
Schon Ptalemzzz'os Philade/p/ws befafs eine Anzahl Gemälde älterer, fykonifcher Schule; denn er

fchmückte damit die Wände des von [(allz'xmox befchriebenen Prachtzeltes. Und nicht weniger als

100 Bildfäulen waren vor den Pilaitern, welche die Wandfelder des Zeltes fchieden, aufgeftellt. Auch

die Könige von Pergamon fcheinen fich bemüht zu haben, alte Kunitwerke zu erwerben. Der makedonifche

Hof war reich an Statuen und Gemälden. Ambrakia in Epirus, einft die Refidenz des Pyl'r/ms, war voll

von Kunfifchätzen, bis fie 189 v. Chr. der Conful M thlw'ur nach Rom bringen liefs.

Die koftbaren, auf Lindenholz gemalten Tafelbilder waren leichter Befchädigungen

ausgefetzt, als die Stuckgemälde. Defshalb wurden jene zu ihrer befferen Sicherung

in einem befonders für fie eingerichteten Raum, in der »Pinakothek«, untergebracht,

welche nach Vz'z‘rmz einen nothwendigen Beftandtheil des helleniftifchen Wohnhaufes

bildete.
Auch in den Tempeln mochte fich mit der Zeit eine gröfsere Anzahl von

Tafelbildern anfammeln. Eine Menge anderweitiger Weihegefchenke, Waffen, Cultus-

und Hausgeräthe, die an den Wänden anzubringen waren, muffte zwar das Hervor-

treten der Gemälde beeinträchtigen; fie bildeten aber insgefammt einen Schatz von

Kunftwerken, eine Art Mufeum 164).

161) Siehe: HELBIG, W. Unterfuchungen über die campanifche Wandmalerei. Leipzig 1873. S. 129.

162) Siehe: BURSIAN, C. Geographie von Griechenland. Bd. I. Leipzig 1862. S. 308 (mit Stellenangaben aus

Pauf. C. 22, 6, Plin. h. n. 35, 10, 36, 101) — fo wie: DÖRPFELD’S Plan der Propyläen in: Deutfche Bauz. 1886, S. 101.

163) Siehe: HELBIG, a. a. O., S. 181, 128.

164) »Unfere Mufeen haben ihr Vorbild in den Tempeln des alten Griechenlandes . . .‘ (Siehe: LESSING, ]. Unferer

Väter Werke. Berlin 1889. S. u.)
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In Rom dienten die aus Griechenland geraubten Kunf’twerke auch zum Schmuck €;;

von Tempeln und Paläfien, von Theatern, Thermen und Säulengängen. Hierzu ge- '

fellten fich die Schöpfungen der eigenen Kunltthätigkeit, die lich Anfangs haupt-

fächlich der Entwickelung der Malerei zuwendete, fpäterhin das hiftorifche Relief

fchuf, das den malerifchen Schmuck zum Theile erfetzte. Befonders productiv war

die Kaiferzeit, und unter den damals zur Blüthe gelangten Kunftzweigen müffen die

Mofaik, die Glyptik und die Toreutik genannt werden. Bald gab es nun Samm-

lungen mancherlei Art. Sal/et und Cicero fammelten gefchnittene Steine. Ferner

werden Sammlungen murrhinifcher Gefäffe (aus Murrhaftein, Flufsfpath) erwähnt.

In Bibliotheken pflegten Büften von Gelehrten, Dichtern und anderen berühmten

Männern aufgeftellt zu werden.

2) Mittelalter bis Neuzeit.

Im Mittelalter begannen die gelehrten Humanif’cen Italiens nicht allein den W_d12b6ib

. . . _ le er ee un

Schr1ften, fondern auch den Ruinen, Statuen, Gemmen, Medaillen und Münzen des des g

Alterthums ihre Aufmerkfamkeit zuzuwenden. Schon Cola di Rz'enzo bemühte fich, 33322

das alte Rom im neuen Rom aufzufuchen, die Monumente und Trümmer zu deuten,

die Infchriften zu lefen und in einer Sammlung zu vereinigenlö5). Penaeea war,

fo viel wir wiffen, der erfie, der antike Münzen und Medaillen mit Leidenfchaft

fammelte. Es war fein Stolz, Carl IV. 1354 einige Münzen römifcher Kaifer als

Denkmäler feiner Vorfahren zum Gefchenk zu machen. Francesco Sonm’cz'one brachte

von feinen Reifen durch Griechenland zu Anfang des XV. ]ahrhundertes viele antike

Kunftwerke, namentlich Sculpturen, in die Heimathlöß). Nach dem grofsen Kirchen-

Schisma hörte in Rom nach und nach das Kalkbrennen aus antiken Marmorwerken

auf. Die Alterthümer wurden mehr und mehr beachtet; Ausgrabungen fanden fiatt.

Um die Mitte des XV. ]ahrhundertes begannen die Mediceer in Florenz, fchon

Cofi7no und dann fein Bruder Lorenzo Magnifica, im Palafie neben San Marco das

erf’ce Mufeum anzulegen “”), das [ich durch feine Schätze an antiken Sculpturen,

gefchnittenen Steinen und Gemälden auszeichnete. Auch die aus demfelben Haufe

hervorgegangenen kunftfinnigen Päpfte, Leo X. und Clemens VII., legten Sammlungen,

erfierer in der Villa Medici auf dem Monte Pincio in Rom, an; er erliefs 1515 ein

Breve, das Rafael zum Auffeher über alle Ausgrabungen in und bei Rom bis auf

den Umkreis von 10 Miglien ernannte 158) und fomit das Schickfal der Alterthümer

wefentlich in feine Hände legte. Nach und nach gehörten >>zu der Pracht eines

Herrn<< nicht blofs Pferde, Hunde, Hofnarren und Poeten, fondern auch antike Kunft-

werke, welche dann in Prattlicher Zahl in den Paläften der Mallez', Borg/zefe‚

Baräerz'nz', Fame/e u. f. w. Aufnahme fanden. Befonders beliebt war eine ferz'e

de’ Cefarz', d. h. eine möglichft vollftändige Reihenfolge von Statuen und Büften

der römifchen Kaifer. Bald wurden Kunftwerke des Alterthums in ganz Europa

gefammelt.

Damals fanden die Werke der Plaltik noch eine würdige Aufltellung‚ die ent-

fprechend dern Geifte der Renaiffance vielfach an die urfprüngliche Bedeutung der

165) Siehe: VOIGT, S. Die Wiederbelebung des clal'fifchen Alterthums oder das erfte Jahrhundert des Hunlanismus.

2. Aufl. Berlin 1880—81. Bd. I, S. 269, 47, 52, 66. »

135) Siehe: NAGLER‚ G. K. Neues allgemeines Künßler-Lexicon. Bd. 17. S. 192—195.

1“”) Siehe: GSELL-FELS, TH. Ober-Italien. Hildburghaufen 1872. S. 917.

163) Siehe: Kunft und Künftler des Mittelalters und der Neuzeit bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Herausg. von

R. DOI-IME. Leipzig 1877 E. Bd. II, 2. S. 314.
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Statuenhof im Belvedere des Vatican zu Rom “”).

Werke erinnerte. In der Villa Borghefe wurde ein Aeskulap-Tempel für die alte

Statue des Gottes erbaut; dafelbft befand fich ein Bienen-Tempel mit der dazu

gehörigen Antike. Den achteckigen Statuenhof im Belvedere des Vatican (Fig. 232

u. 233 169) liefs _‘7ulz'us [f. nach Plänen Bramam‘e’s zur Aufnahme jener bedeutenden

Bildwerke errichten 170), welche fich noch heute in dem fpäter Hark veränderten Bau-

werke finden. Auch in der Villa Albanz' waren die Statuen in prächtigen Hallen

gut vertheilt.

169) Facf.-Repr. nach: LETAROUILLV, P. Le Vatimu etc. Paris 1882. (Maße Pia Clemmiz'na‚ PI. 2 u. 17.)
170) Vergl.: MICHAELIS, A. Gefchichte des Statuenhofes im Vaticanifchen Belvedere. Jahrbuch des Kaiferl. deutfchen

Archäologifchen Infi:iluts. Bd. V (1890), S. 23, 56.
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Fig. 233.
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Statuenhof im Belvedere des Vatican zu Romle9).

Die Kunf’cwerke des Mittelalters und der Renaiffance zu fammeln, kam zur

Zeit ihrer Entitehung Niemand in den Sinn. Sie waren im wahren Sinne des Wortes

Gemeingut des Volkes; denn fie fchmückten gröfstentheils Kirchen, Capellen und

Klöfter. Die als Tafelbilder gemalten Altarblätter, fo wie plaf’rifche Bildwerke, Denk—

mäler, kirchliche Gegenitände aller Art hatten an den Plätzen ihrer Beitimmung, trotz

der meiit mangelhaften Beleuchtungl7l), eine erhöhte Bedeutung; Kunf‘cl‘chöpfungen

und kunf’cgewerbliche Werke weltlicher Art waren fait immer für befondere Zwecke,

denen fie am Ort ihrer Auff’cellung in Schlöffern, Hallen und Gärten, in Rath- und

Zunfthäufern u. [. W. dienten, gefchaffen. Wohl mögen manche felbf’tändige Kunfl-

werke, Kof’tbarkeiten, Merkwürdigkeiten ihrer Zeit in die Wohnungen der Reichen

und in die für das Gemeinwefen beflimmten Stadthäufer gekommen und darin auf-

bewahrt worclen fein 172); allein zur Ausbreitung und Aufi’tellung folcher Schätze in be-

171) >»Wie ill: es möglich, Werke aus der grofsen claffifchen Zeit in Kirchen an Altären zu genießen, die zwifchen und

vor den Fenftern itehen, denen fie die Rückfeite zukehren, fo dafs fie jeden directen Lichtfi:rahl entbehren ?« (Siehe: MAGNUS, E.

Ueber Einrichtung und Beleuchtung von Räumen zur Aufflellung von Sculpturen. Zeitfehr. f. Bauw. 1864, S. 201.)

172) Zur Zeit der Renaiil'ance befafsen fchon Cöln, Ulm, Augsburg und Nürnberg bedeutende Kunftfammler, befonders

unter den Patriziern, von denen Pirkheimer, Diirer‘s Freund, einer der bekannteiten ifl:. Selbfi: die Keramik, namentlich die

italienil'che Fayence (Majolika) gehörte bereits damals in Deulfchland zu den gefuchteften Kunl'tgegenftänden und wurde gut

bezahlt, wie das »Unkoftpuch Willibald I. Im Hof« zu Nürnberg von 1574—77 bezeugt. (Nach: DEMMIN, A. Sammler und

Sammlungen.‚ ankt'. Ztg. 1892 )

Handbuch der Architektur. IV. 6, d. 12
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Uffizien zu Florenz,

aus gefehem)vom Bogen gegen den Arno (unter dem zweiten Flurgang in Fig. 235
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fonderen Gebäuden, alfo zur Errichtung eigentlicher Sammlungen, gaben fie vorer[t

keinen Anlafs.

Erft feit dem Anfang des XVI.]ahrhundertes, als die Ent&ehung der Sammlungen

von Antiken eine weitere Entwickelung derfelben gezeitigt hatte, als fodann durch Erb-

fchaft und Kauf allmählich immer mehr und mehr Kunftfchätze aller Art in den

Befitz Einzelner gelangt waren, und als insbefondere die Erwerbung von Gemälden

eine grofse Ausdehnung angenommen hatte, da muffte man fie, wohl gefchiitzt und

geordnet, in befonders dafür einge1ichteten Sammlungsfälen und Galerien bergen

Eines der intereffanteften Beifpiele für die gefchichtliche Entwickelung der Mufeen bilden die Samm-

lungen der Medicee1, deren Anfänge oben bereits erwähnt wurden. Diefe Sammlungen find du1ch den

lahrhunde1te lang wirkenden Kunftfinn jener berühmten Familie zu der Höhe angewachfen, wie fie heute

noch in Florenz zur F1eude der gebildeten Welt beftehen. Sie Waren Anfangs in den Paläfizen und Gärten

vertheilt. Im Jahre 1580 fall fich Franz ]., zweiter Grofsherzog

Fig. 235- von Toscana, veranlafft, das oberfte Gefchofs der fog. Uffizien,

  

     

 

jenes kurz vorher von Giorgio Vafari zur Aufnahme der ver-
l(wely:r5:c]zrmdojr1. .. „......
°" ‘ " einigten Verwaltungsräume errichteten, höchft wirkungsvdllen

Gebäudes, zum Zwecke der Unterbringung der médiceifchen

Kunftfammlungen einzu1ichten (Fig. 234 u. 235). Er verband 
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die erforderlichen Umbauten vornehmen und u. A. die Tribuno

(Fig. 243) zur Aufnahme der noch heute darin befindlichen

Sculpturwerke einrichten. Unter Ferdinand II. (1621—70)“I
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wurde die Sammlung anfehnlich vermehrt, befonders durch

 

    
eine grofse Anzahl bedeutender Gemälde aus dem Nachlaffe der

Familie Rovero. Anna Maria, die letzte Mediceerin, vermachte

1737 alle Kunftfchätze des Haufes der Medici dem Staate mit

der Beftimmung, dafs diefelben für ewige Zeiten in der Stadt

Florenz aufgefiellt werden follten. Aber erft Leopold ].

(1765—90) vereinigte die Werke aus feinen Schlöffern in der

Galerie der Uffizien, machte diefelbe dem Publicum zugänglich
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und legte auch das naturwiffenfchaftliche Mufeum zu Florenz an.

Das Jahr 1471 bildet eine Epoche in der Gefchichte

der Antiken—Sammlungen Roms durch die Gründung des capi-

tolinifchen Mufeums, welchem der Stifter Sixtus V. von Anfang

an feiteren Beftand und öffentlichen Charakter verlieh, indem

er diefe Sammlungen dem römifchen Volke fchenkte. Nicht
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Uffizien zu Florenz.
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m1nder ungewohnlich war 1hr Inhalt: e1ne kleine, aber [tatt-

liche Reihe von Grofsbronzen, noch heute ein Schmuck des Capitolsl73).

Die unvergleichlichen Sammlungen des Vatican entftanden Anfang bis Mitte des XVI. Jahrhundertes

unter den Päpften 7ulz'ur ][, Leo X., Clß7m’nr VI]. und Paul II]. in dem von Bramam‘e erbauten und

mit dem Vatican verbundenen Belvedere. Was Clemens XIV. (feit 1769) und Pius VI. (feit 1775) durch

den berühmten E, Q. Visconti daraus machen und was die nachfolgenden Päpfte in diefem Jahrhundert

hinzufügen liefsen, davon giebt der in Fig. 237 174) abgebildete Grundrifs der Vaticanifchen Sammlungen

einen Begriff.

Die erfte wirkliche Waffenfammlung fcheint die Prunkrüftkammer gewefen zu fein, welche der 1558

geft0rbene Marfchall Slrozzz' hinterliefs, da fie drei grofse Säle im Schloffe Burgo zu Rom einnahm "”“).

Das [Wu/eo nazz'onale zu Neapel wurde 1790 für die Königlichen Sammlungen der Alterthümer und

Gemälde, welchen Ferdinand I. 1816 den Namen [Wu/eo Reale ßorbonz'co gab, eingerichtet. Es vereinigt

in fich die verfchiedenen älteren und neueren Sammlungen der Krone Neapels, die aus Rom und Parma

flammende der Farm/e, fo wie jene aus den Paläiten von Portici und Capodimonte, endlich die Ergebnier

175) Nach: MiCHAEL15‚ a. a. O., S. g.

174) Facf. -.Repr nach: LETAROU1LLY, a. n. O., Bd. [ (En/emble der &atz'menir, Pl. 5).

175) Nach: Dumm, a. a O.
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der Ausgrabungen von Herculaneum, Pom- Fig. 236.

peji, Stabiä, Cumä und gehört jetzt zu den

erfien Mufeen der Welt (Fig. 236). PlnAco Eu *"
ran—«„. rc.;obgu‚

Die von Italien einf‘t ausgegangene

Bewegung für die Pflege von Kunft und " A “ “

Wiffenfchaft hatte lich im Zeitalter der

Renaiffance allen anderen Culturländern _‚ m„„„„„

mitgetheilt.

In Deutfchland wurden die erften

felbftändigen Sammlungen von Bedeutung mwm

in Dresden gegründet. Bereits im XVI. _]ahr— ““"“ "°“.

hundert unter Kurfürft Augzt/i von Sat/lfm

entftanden die Bibliothek, die Kunlt- und

Naturalienkammern ““). Letztere bildeten

 

Muffe 1zazionale zu Neapel.
Hauptgefchofs. — 1]2000 n. Gr.

den Grundftock verfchiedener fpäterer

Sammlungen: des grünen Gewölbes, der Gemäldegalerie und der Rültkammer. Epochemachend in der

Gefchichte der Mufeen find die Zeiten Augu/i des Star/Em und feines Nachfolgers Augu/Z ll]. Augu_/Z

der Sfar/ee beauftragte eine Commiffion, »alle Bibliotequen, Medaillen, Antiquen, Kupferitiche, Phyf1c-,

Anatoxnie- und mathematifche Initrumenten—Cabinetter, auch überhaupt alle vorräthigen zu Künften und

\Niffenfchaften gehörigen Raritäten« zum gemeinfamen Beften einzurichten. In Folge deifen wurden 1727

die Galerie; der [denen im Zwinger eingerichtet (Fig. 238 u. 239177) und gleich den erwähnten älteren

Sammlungen dem Befuche des Publicums zugänglich gemacht. Im weiteren Verlauf der Entwickelung fand

die Ausfcheidung der Curiofitäten und die Umgeftaltung der Sammlungen im Geifte der Neuzeit (tatt.

Der Neubau des Dresdener Mufeums fällt in die Mitte diefes ]ahrhundertes.

In Bayern kam fchon unter Alln'é'f/Zt V. (1550—79) eine eigentliche Gemäldefammlung zu Stande 173).

Allein die Sammlerluft diefes Fürlten war in erfter Reihe auf die Erwerbung von Prachtgeräthen gerichtet,

fo dafs feitdem die bayerifche Schatzkammer, die ihm die vorzüglichften ihrer Schätze verdankt, als die

künftlerifch erfte der Welt da fi:eht. Weniger glücklich war er in der Sammlung von Antiken; viele

feiner Anfchaffungen fallen in das Gebiet der Curiofrtäten. Maximilian, der nachmalige erfte Kurfürft

von Bayern, bereicherte mit Vorliebe die Schatzkammer und antike Münzfammlung 179); auch erwarb er

eine Anzahl Dürzr'fcher Hauptwerke und Gemälde niederländifcher Meißen Seinem Enkel Max Emanuel

(1679—1726) war es vorbehalten, feine Gemäldefammlung zu einer der erfien Europas zu erheben. Er hatte

fchon in den erften Jahren feiner Regierung fo viele Bilder erworben, dafs er den Bau eines befonderen

Galeriefchloffes zu Schleifsheim ausführen liefs. Hier und in den Schlöffern zu München, Nymphenburg

und Dachau barg er feine grofsen Kunftfchätze — gegen 2000 Gemälde — darunter Hunderte auserlefener

Stücke von Rubens, Van Dyck und anderen trefflichen vlämifchen Meifiern‚ auch einige bedeutende Italiener

und Spanier. Die nächften Nachfolger Max Emanuel’s trugen nur wenig zur Bereicherung der bayerifchen

Sammlungen bei. Carl Theodor liefs für fie den in architektonifcher Hinficht allerdings unbedeutenden

Galeriebau an der Nordfeite des Hofgartens zu München errichten. Als nach feinem Tode die Linie

Pfalz-Zweibrücken mit [Max _‘70fep/z fuccedirte, fand 1799 die Ueberführung der Zweibrückener und

bald hernach die der Mannheimer Sammlungen fiatt. Die Säcularifation der geiftlichen Güter 1803, die

in die folgenden Jahre fallenden Einverleibungen der Reichsftädte, der fränkifchen Markgraffchaften und

Stifter lieferten viel Ausbeute. Allein alle diefe Erwerbungen aus ganz Bayern itehen an Werth hinter

den Schätzen der Düffeldorfer Galerie zurück, deren Verbringen nach München 1805 befohlen und 1806

ausgeführt wurde. Die nachfolgenden Erwerbungen und insbefondere die herrlichen Kunftfchätze, die das

zielbewuffte Vorgehen des Königs Ludwig ]. herbeifchafl'te, brauchen nicht befchrieben zu werden. Die

unter ihm und feinen Nachfolgern erbauten Mufeen gehören zu den hervorragenden Schöpfungen der

Neuzeit.

Der ältelte Beitand der Sammlungen Berlins flammt zum Theile noch aus der Zeit 7oachz'm’s ][

(1535—71). Doch ift ihr Inhalt im Wefentlichen erft durch die Ankäufe des Grofsen Kurfürften (1640—88)

176) Siehe: Dresden und (eine Bauten. Dresden 1878. S. 161. —— Ueber Kunfl:- und Schatzkammern jener Zeit

liebe: Sammeln und Sammlungen. Blätter f. Kunftgwbe., Bd. 17 (1888), S. 7.

177) Facf.-Repr. nach: Dresden und feine Bauten. Dresden 1878. S. 81 u. 85.

178) Nach: Katalog der Gemälde-Sammlung der Kgl. älteren Pinakothek in München. Mit einer hiftorifcl1en Ein-

leitung von F. v. REBER. llluftrirte Ausgabe. München o.]. (Einl.‚ S, V.)

179) Maxz'z/lz'lz'azz liefs das berühmte Kleinod der Elfenbeinfchnitzerei, den jetzt im National-Mufeum zu München auf-

bewahrten Goldmünzenfchrank des Weilheimers Chr. Augermaz'r, anfertigen.
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König Friedrich I., unter dem die Anordnung einer »Kunftkammer«

erfolgte, vermehrte die Sammlungen durch Münzen, Friedrich Wilhelm [. durch Handzeichnungen und

Kupferfiiche, Friedrich der Gra/se durch zahlreiche und werthvolle Sculpturen. Friedrich Wilhelm [II.,

dem die bedeutendfte Erweiterung der Gemälde—Galerie zu danken ift, liefs zur Aufnahme der vereinigten

und neu geordneten Kunftfammlungen das »Alte Mufeum« am Luftgarten erbauen. Von König Friea“ich

Wilhelm IV., als deffen im Wefentlichen felbfiändige Schöpfungen die Sammlungen des ägyptifchen

rührt der großartige Gedanke her‚ den ganzen hinter dem

m der Kunfi und der Alterthums-

fo wie gärtnerifchen

gebildet werden 130). Sein Nachfolger,

Mufeums und der Gypsabgüffe gelten können,

Alten Mufeum liegenden nördlichen Theil der Spree-Infel Cöln zu eine

kunde geweihten Bezirke zu beftimmen und mit entfprechenden Monumentalbauten,

Schmuckanlagen und Bildwerken auszuftatten. Behufs Verwirklichung (liefes Gedankens wurde unter ihm

Fig. 240.
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für

Prinz Eugen erbaut.

Belvedere zu Wien 1*“).

das »Neue Mufeum«‚ unter König Wilhelm I. die »National-Galerie« erbaut, und die Errichtung von drei

weiteren. mit diefen Bauwerken in Verbindung zu bringenden Mufeen auf der Spree—Infel fleht bevor.

Die Entftehung der Wiener Sammlungen reicht zum Theile bis zum Anfang des, XVI. ]ahrhundertes

zurück. Manche Stücke der K. K. Gemälde-Galerie wurden fchon von den Kaifern Maximilian [. und

Rudolf II. erworben‘“). Erzherzog Leopold Wilhelm trug während feiner Statthalterfchaft in den Nieder-

landen wefentlich zur Vermehrung der Sammlung bei, welche durch Carl VI. fietig vergröfsert7 unter

A/aria Thereßa hauptf'alchlich mit den grofsen Rubens bereichert, durch ?o/ef II. mit den Bildern fämmt—

 

1950) Siehe: Berlin und {eine Bauten. Berlin 1877. S. 151.

181) Facf.-Repr. nach: Baufchatz. Wien 0. ]. Bd. I, Bl. 25 u. 36.

Eugen von Savoyen. Augsburg 1738.)

132) Siehe: WINKLER‚ E. Techuifcher Führer durch Wien. Wien 1873. Bd. II, S. r.

(Entnommeu aus: KLEINER. Palais des Prinzen

132.

Wien.



I33.

Paris.

134.

London

135 .

Anderwärts.

licher kaiferlicher Schlöffer 1776 im oberen Belvedere, das Prinz Eugen von Sawoyen 1693—1724 hatte erbauen

laffen, vereinigt wurde (Fig. 240 u. 241131). Hier wuchs die Gemäldefammlung allmählich zu ihrer

jetzigen Gröfse und Bedeutung, die fie im neuen Kunfthiftorifchen Hofmufeum nunmehr entfalten kann,

heran. Das Kupferftich—Cabinet der Hofbibliothek wurde ebenfalls von Eugen zum Savoym begonnen

und enthält jetzt mehr als 300000 Blätter und 900 Bände. Auch die Sammlung von Handzeichnungen

und Stichen, die nach ihrem kunftfinnigen Stifter, Herzog Albert von Sarh/cn-chclzm, Albertina genannt

wird, i1t eine der reichiten und intereffanteften Europas. Der Grundflock des Antiken- und Münz-Cabinets,

fo wie des unvergleichlichen Waffenmufeums des öfterreichifchen Kaiferhaufes 183) itarnmt aus dem Nach

laffe Maximilian; ]. Die nachfolgenden Herrfcher und Angehörigen des Haufes Oefterreich trugen zur

Vermehrung des Inhaltes bei, bis endlich die Sammlungen durch die Vereinigung mit denen Lothringens

ihre jetzige Bedeutung erlangten. Bemerkenswerth ift auch die K. K. Schatzkammer durch den Reichthum

und die Schönheit von Schmuckwerk, Edelfteinen, Koftbarkeiten, Gewändern und hiftorifchen Merk-

würdigkeiten.

An der Spitze der Kunftliebhaber und Kunftfarnmler Frankreichs fieht Franz ]. Aber er[t unter

Ludwig XIV., delien Machtgefühl ihn auch für Kunitpflege empfänglich machte, regte [ich der Sammel-

eifer in_weiteren Kreifen. Das Cabinet du Rai vereinigte fchon damals eine Fülle der köftlichiten Ge»

mälde. Es wurde beträchtlich vermehrt, von Fontainebleau in das Louvre nach Paris, fpäter nach Verfailles

verlegt und fchliefslich wieder in das Louvre zurückgeführt, als die franzöfifche Revolution das Syitem

der Centralifation auch für die Kunftfammlungen zur Anwendung brachte. Die in anderen königlichen

Schlöffern noch zerftreuten Kunftfchätze wurden gleichfalls in das Louvre gefchaiit, und als vollends die

franzöfifchen Heere aus Italien, den Niederlanden und Deutfchland maffenhafte Kunftbeute nach Paris

brachten, ftand die Louvre-Sammlung nicht allein an der Spitze aller ähnlichen Anftalten, fondern konnte

geradezu als das Mufeum Europas gelten. Auch heute noch wird es von keinem Mufeum der Welt an

Reichthum und Bedeutung übertroffen (Fig. 242). Aufser den eigentlichen Kunftfammlungen umfaßt das

Louvre ein ethnographifches Mufeum, ein Marine-Mufeum u, dergl. m.

Die Anlage der grofsartigen Sammlungen des Britif/z Mufeum zu London erfolgte nach Annahme

einer ‘P'arlamentsacte 184), kraft welcher 1753 die Bibliothek und die fonftigen Sammlungen, welche

Sir Hans Slozme geftiftet hatte, vom Staate übernommen und mit der Harley’fchen Handfchriftenfammlung

und der Cotton’fchen Bibliothek in dem behufs ihrer Aufnahme angekauften Montague Houfe vereinigt

wurden. Hier fand im Januar 1759 die Eröffnung des Briti/li Mufeum fiatt, das hiermit dem Publicum

zur Befichtigung und Benutzung übergeben war. Es enthielt damals drei Abtheilungen: eine für gedruckte

Bücher, eine für Manufcripte und eine für Naturwiffenfchaft. Hierzu kam eine vierte: die Kunft— und

Alterthümer-Abtheilung, als das Mufeum von Georg [I]. 1801 eine Sammlung ägyptifcher Fundftücke zum

Gefchenk erhielt, bald hernach die Hamilton- und Townley-Alterthümer, fodann 1816 die Elgin Marbler

erwarb, wodurch gerade diefe Sammlung zu ganz aufserordentlicher Bedeutung gelangte. Als Montague

Houfe und deffen nothdürftige Erweiterungsbauten nicht mehr ausreichten, wurde 1823—52 das neue

Mufeumsgebäude errichtetls5). Demfelben muffte zum Zweck der Aufnahme der Maufoleum-Sculpturen‚

welche William While’s Vermächtnifs hinzuhrachte, feit 1879 ein vollftändig neuer Flügel an der Südoit-

feite des Mufeums angebaut werden. Seine Sammlungen zerfallen gegenwärtig in lieben Abtheilungen:

die für gedruckte Bücher, Manufcripte, Kunftdrucke und Handzeichnungen, für orientalifche Alterthümer,

britifche und mittelalterliche Alterthümer und Ethnographie, für griechifche und römifche Alterthümer,

Münzen und Medaillen. Die weiteren 5 Abtheilungen der nunmehr ausgefchiedenen naturgefchichtlichen

Sammlungen befinden fich im neuen Gebäude des Nalural Hi/lory [Wu/mm in South-Kenfington 186). Die

National—Galerie zu London 1*”) ift eine Schöpfung des erften Drittels diefes ]ahrhundertes.

Mit einem Worte nur fei des Reichthums der Mufeen von Spanien, von Belgien und Holland ge-

dacht. Ihre gefchichtliche Entwickelung, fo wie die der Mufeen anderer Länder foll hier nicht verfolgt

werden.

183) Einen Theil derfelben bildet die Ambrafer Sammlung, welche von Erzherzog Ferdinand, dem zweiten Sohne des

Kaifers Frrdz'namz' I., auf dem Schleife Ambras in Tirol angelegt und hiernach benannt werden war. Sie befand {ich mit

der Antikenfammlung im unteren Belvedere, bis beide neuerdings in das Kunfthiftorifche Hofmufeum übergeführt wurden.

154) Siehe: A Guidz to [he Exhibition Galleries of the Briiif/z Mufeum. London 1890. S. XXXlH.

13.3) Ueber die Bibliothek des Briti/h Muji’1mz fiche das vorhergehende Kapitel.

135) Vergl. hierüber Kap. 6.

IST) Vergl. hierüber Kap. 4 (unter 0.
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136.

Oefi'entlicher

Befuch.

137.

Kum’t-

anfchauungen

fonfl; und jetzt.

3) Umwandelungen.

Aus den vorhergegangenen Darlegungen erhellt, dafs einzelne Mufeen feit

Mitte des XVIII. Jahrhundertes weiteren Kreifen der Bevölkerung geöffnet und da—

durch ihrem Hauptzweck dienlich gemacht wurden. Allein erft die franzöfifche

Revolution verfchaffte der Erkenntnifs, dafs die Werke der Kunft und Wiffenfchaft

Gemeingüter der Menfchheit find, nach und nach allgemeine Geltung. Seit Anfang

diefes ]ahrhundertes begann man fo ziemlich überall, die Mufeen nach befiimmter

Ordnung dem Publicum zugänglich zu machen.

Nunmehr zeigte fich, dafs die Aufftellung der Sammlungsgegenftände an vielen

Orten eine recht ungenügende war, dafs auch die fie bergenden, urfprünglich für

andere Zwecke errichteten Baulichkeiten für die Erhaltung der Gegenftände nicht

den nöthigen Schutz, für die überfichtliche, fyftematifche Anordnung der Sammlungen

nicht Raum genug gewährten. Man fing im erften Viertel diefes ]ahrhundertes _—

und zwar zuerft in Deutfchland — an, neue, für Aufnahme der Sammlungen ge—

eignete Mufeumsgebäude zu errichten.

Die deutfchen Gelehrten aber hatten fich die Kunftanfchauungen, die in der

Blüthezeit Griechenlands vorherrfchten, zu eigen gemacht und konnten fich anfänglich

nicht in die durchaus verfchiedenen Bef’trebungen der Neuzeit und ihre Erforderniffe

hineinfinden. Sie verlangten eine ähnliche Verwendung von Werken der Kunf’c, zu—

nächft denen der Plaftik, wie bei den Griechen. So gut wir durch die Erbauung

von Denkmälern zur Erinnerung an grofse Thaten und Ereigniffe, fo wie durch Er-

richtung Von Bildfaulen zum Gedächtnifs grofser Männer auf öffentlichen Plätzen

und Orten ein Gefühl tiefer Ehrfurcht, weihevollen Andenkens und wirklicher Be—

geifterung hervorrufen können, meinten fie, eben fo gut feier] wir im Stande, anfiatt

die Sculpturen vergangener Zeiten in die Mufeen zu bannen, durch die Anwendung

diefer Kunitwerke zu erhabenen Zwecken auf die Menge zu wirken. Immerhin wohl

angemeffen, wenn auch untergeordneter, erfchien ihnen der Zweck der Kunttwerke,

wenn fie nur fchmücken und verzieren. Die Kunft >>dient« in diefem Falle, fagten

fie, waren doch auch (nach Auffaffung der Griechen) die Grazien Dienerinnen der

Olympier. Harte aber und unwürdige Dienf’tbarkeit wartet 'der Kunft‚ da wo fie

nur lehrt, da wo ihre Werke, in Sammlungen zufammengeftapelt, der trockenen Ge-

lehrfamkeit zur Grundlage dienen müffen. Dazu kam, dafs häufig das blofs Seltfame

und Merkwürdige vom Schönen nicht unterfchieden wurde und dafs fich nicht felten

Reliquien mit der Antike mifchten. Bällzlger nennt in einem Vortrage um 1808

folche Mufeen Invalidenhäufer oder Lazarethe der Antike. Herder ruft aus:

0 Zeit, fiatt deiner Heldenideale,

Erkenne dich und bau’ dir Hofpitale!

Bäll4gzr findet eine Sammlung von Kunftwerken in unferem Sinne nur ent—

fchuldbar, wenn diefelbe wenigftens eine fchmückend ausfehende Aufftellung er—

fahren.

Wir haben uns längft mit dem Gedanken der Mufeen ausgeföhnt; wir haben

den Namen »Mufeum« auf den Inbegriff aller Sammlungen übertragen 188) und uns

158) Vergebens eiferte der Meißer der Glyptothek und der Alten Pinakothek zu München, Leo 7/. Klznzz, gegen die

Beibehaltung des allbekannten, aber ganz verfchiedenartige Zwecke bezeichnenden Namens Mufäum. »Welche Mufe des Par-

na[Tes«‚ fo fragt er, >>ftand wohl der Bildhauerkunfl: oder der Malerei vor?« (Siehe deffen: Sammlung architektonifcher Entwürfe,

weiche ausgeführt oder für die Ausführung entworfen find. München 1831—50. S. r.)
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auch an das Mufeums-Kunftleben vollftändig gewöhnt. Mufften fich fogar die

Künf’cler dazu verfiehen, ihre Werke nun unmittelbar für die Mufeen zu fchaffen!

Hierdurch hat begreiflicher Weife das Bauen von Mufeen eine erhöhte Bedeutung

erlangt. Bei deren Errichtung wie bei ihrer Ausrüftung follte aber unfer oberfter

Grundfatz itets fein und bleiben, dafs ein Mufeum kein blofses Magazin, und wäre

es auch noch fo wohl geordnet, fondern ein Rahmen für die Kunftwerke fein foll,

der würdig genug ift, ihre urfprüngliche Bedeutung für das Leben anzudeuten.

Dann lehrt die Kunft nicht nur, fie fchmückt auch und begeiftert, im Sinne

der in unferer Zeit herrfchenden hiftorifchen Anfchauung.

In den meiften der oben befchriebenen Mufeen waren urfprünglich die Kunft— samxi131ifngen

und Alterthümerfammlungen mit den wiffenfchaftlichen Sammlungen, hier und dort verfchiedener

auch mit den Bibliotheken 189) vereinigt. So if’t es an manchen Orten bis heute A”-

noch geblieben. In den grofsen Städten aber mufften im Laufe der Zeit die Samm—

lungen getrennt und befondere Mufeen für einzelne Gebiete der Kunft und Wiffen-

fchaft errichtet werden.

Namentlich die Mufeen für Naturkunde find jetzt meif’c aus ihrem früheren MiiZ'en

Verbande mit anderen Sammlungen losgelöst und in eigenen Gebäuden untergebracht. für

Eine wirklich felbfiändige Entftehung und Entwickelung hat von den alten Anflalten Naturk““de‘

diefer Art nur das Muféum d’ßzzfloz're nafurelle zu Paris, deffen Gründung in das

Jahr 1626 fällt”°), ferner eine Anzahl der in neuerer Zeit gefchaffenen Mufeen für

Naturkunde. Sie erfordern, ihrer gefchichtlichen und fachlichen Bedeutung gemäfs,

eine befondere Betrachtung (fiehe Kap. 6), die fich auch auf die Mufeen für Völker—

kunde, diefe jüngf’ten Errungenfchaften der wiffenfchaftlichen Forfchung, erf’crecken kann.

Das ältef‘ce Mufeum für Kunfthandwerk und Gewerbe bef’reht im Conferwaz‘az'rz 14°.
Mufeen

des arts el mäz‘z’ers zu Paris, das aus der Zeit der franzöfifchen Revolution fiammt 191). für

Seine Anlage erfolgte auf Grund eines Befehluffes des Convents, dahin lautend‚ dafs »die Gründung Kunfthandwerk

eines öffentlichen Lagers (de'päl j>uölic) für Mafchinen, Modelle7 Werkzeuge, Zeichnungen, Befchreibun gen “nd Gewerbe'

und Bücher aller Zweige der Künfte und der Gewerbe (de lau; [es gmres d'an‘ et métiers)« erfolge. Dies

gefchah durch Decret vorn IO. October 1794, welches diefer Anfialt den Namen gab, den fie noch heute

führt. Die Ausführung des Decrets fand aber erft mehrere jahre fpäter unter dem Directorium fiatt, das

durch Gefetz vom IO. Juni 1798 beftimmte‚ dafs dem Conferz!aioire des arts el me’tiers die Gebäude der

ehemaligen BenedictinerAbtei St. Martin-des-Champs zugewiefen werden. Mufeum und Schule wurden da.

felbfi: im April 1799 eröffnet.

Die vielen fonftigen Mufeen für Kunfthandwerk und Gewerbe find Schöpfungen

der neuef’cen Zeit. Ihre Entf’cehung if‘c auf den Erfolg der erfien Weltausftellung zu

London von 1851 zurückzuführen.

Von diefen, fo wie von Mufeen für einzelne Fachgebiete wird in den folgenden

Kapiteln die Rede fein.

b) Gefammtanlage.

I) Allgemeine Erforderniffe und Grundzüge.

Die Mufeumsanlage im Grofsen und Ganzen, fo wie der Bedarf an Räumen R Ii>1.d {

im Befonderen richten fich nach den Sammlungen, die im Gebäude aufgenommen am e “'

werden follen, und nach dem Umfang derfelben.

 

139) Siehe Axt. 38 (S 45).

190) Siehe: Revue gé7z. de l’arch. 1883, S. 17.

“") Siehe: Encyclo/fléa'ie d’arc/z. 1883, S. 34.


